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Aus hil älteſter Niedlungsgeſchichte⸗
Mittelſchullehrer d. Kloppenburg, ildesheim

Die gelegentlich als Rtotſtandsarbeit in der Zeit von 1915 bis 1926
mit Unterbrechung ausgeführte Abtragung des Hügels bei „Vier Linden“
führte JZur Entdeckung von Wohngruben, deren un nach dem Urteil des
Herrn Profeſſor Dr Jacob⸗Frieſen, des Direktors des rovinzialmuſeums
8 Hannover, uns bis in die Steinzeit 2000 Chr.) zurückführen und den
Beweis liefern, daß unſere Gegend ſeit dieſer Zeit mit nterbrechung bis
in die geſchi Zeit beſiedelt war

Der usſchni aus dem eßtiſ orientiert ber die Fundſtelle,
we mit einem reuz links der nach en führenden Straße bei der
Bezeichnung ſchönen Ausſicht“ angegeben iſt

Wohngruben in den en gegrabene Vertiefungen, e
mit Pfahlwerk und Reiſig Uberde„ das mit Lehm oder Ton ſog
Stackenlehm abgedichtet war Pfahllöcher in dem die Wohngruben
umgebenden, ar mit umusſäure infiltrierten und dadurch unkel gefärb  2
ten en nicht nachzuweiſen, doch wurde ein gut erhaltenes tück Stacken
lehm gefunden. Nrj

Die Wohngruben ſind die Vorläufer unſers heutigen Kellers, während
aus dem ber der Wohngrube als Schutz die nbilden des Wetters
errichteten Pfahlwerk allmählich Hütten und zuletzt unſer oberirdiſches
ohnhau entſtand.

Die zuerſt von mir erforſe te VU Nr eine eite von 1,30
eter und war 1,80 eter tief; Zentimeter unterhalb der Feuerſtelle
T die Grabung in unberührte Sandſchichten, in denen ich deutliche
Spuren von mehreren Pfählen fand, die einen Durchmeſſer von etwa

Zentimeter hatten und einen deutlichen unklen and eigten die
Spuren des verwitterten Holzes Die Entfernung der einzelnen pitz aus-
laufenden Pfahllöcher untereinander betrug 20 — 30 Zentimeter Die
Pfähle die Feuerſtelle gruppiert und aben dazu gedient, Gefäße
über dem Feuerherd ſtützen oder ihnen Flei Zum Braten auf
zuhängen Der Umſtand, daß einzelne Pfahllöcher eng beieinander agen,
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rklärt ſich daraus, daß 1e eines verkohlten und unbrauchbar or
denen Pfahles ein anderer dicht aneben eingeſ chlagen wurde
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Dieſe verhältnismäßig ſchmale und bald auslaufende ri iſt

bar die Feuerſtelle einer größeren der eigentlichen Wohngrube
geweſen, die aber, als ich darauf aufmerkſam wurde, chon abgetragen war

unterſuchte Un das nach en liegende niedrige Profil und fand
hier noch zwei 1,20 eter weite nd 0,80 eter tiefe Grüuben, die trotz
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ihrer geringen Ausdehnung reiche Ausbeute lieferten; beſonders die VUI
Nr enthie eine vollſtändige Feuerſtelle auf Steinplaſter und geſtam.

em

To  n Die geringe Liefe dieſer beiden Gru⸗
ben rklärt ſich wohl daraus, daß das Ter⸗
rain im aufe. der Zeit durch egen abge
tragen iſt Auch ieſe beiden Gruben ind—  — die Feuerſtellen größerer, ereits abgetrage⸗
ner Wohngruben geweſen.

Größere Ausdehnung zeigte die rUI
Nr 4; dieſelbe war Meter eit und 1,50
Meter tief; auch hier ird die Tiefe Ur:
ſprüngli größer geweſen ſein twa echs
Meter nach Süden lag eine Meter iefe
und 1 Meter weite, nach unten ſich
erweiternde vu Dieſelbe enthielt er
Knochen noch Scherbenreſte und diente ent⸗
er als Vorratsraum oder als Waſſer⸗
ziſterne, was bei dem tonigen Untergrund
wahrſcheinlich iſt

Auch die Grube Nr. 4 . zeigte größere
Maßverhältniſſe Meter 1,20 eter;
auffallend war, daß hier die Feuerſtelle mit
ten in der Wohngrube lag, während die nach
Norden ſich anſchließende kleinere ru

Meter 1,30 Meter wieder durchaus
keine Funde ergab, ebenſowenig eine fünf
Meter weiter nach Norden gelegene XII

.„
von Meter Weite und die im Anſchluß
daran befindliche 2,40 Meter weite vII

Die Grube NrJ lieferte einen Skelett⸗
fund und ei deshalb auch die Skelett⸗
grube

Intereſſant war auch der geologiſche Be⸗
und der Profileðo— s nter einer etwa 2 eter ſtarken Hu⸗

begannen Schichten gelblichen
Sandes, die mehr oder weniger lehmhaltig war; flammenartig
dieſe San  en bis 1 ½ eter Liefſe mit Humusſäure infiltriert und
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deshalb unkler gefärbt. Dieſer gelbliche and wechſelte mit Schichten
von a S

nnerſteſand ab An einzelnen Stellen zählte ich ehr als dieſer
abwechſelnden Schichten von verſchiedener Stärke Während die Schichten
des gelben Sandes bis Zentimeter Stärke aufwieſen, an  e die

Unterhalb derStärke der Flußſandſchichten wiſchen 1/2 bis Zentimeter.
andſchichten lag Liaston Die Lage der eingebetteten Flußkieſel ließ auf
eine Waſſerſtrömung von en nach Norden ießen In den gelben
Sanden Kieſel nicht nachzuweiſen. Die wiederholt beobachtete nach
Süden zurückgebogene Flexur der X S§

nnerſte

=

Sandſchichten ließ vermuten,
daß die gelben San  en den umgekehrten Weg von Norden rlach Süden

en Die abwechſelnde agerung der Innerſte⸗Sande und
gelben ande erkläre ich folgendermaßen. Der gelbe and iſt das Nieder
ſchlagsprodukt von nach Süden gerichteten Gletſcherwäſſern; ſoba die
er ſich nach Norden zurückzogen, odaß ihre ewaſſer unſere Gegend
nicht mehr erreichten, nahm die A5

nnerſte, e in jener, AS

ahrtauſende
zurückliegenden Periode als der Harz noch er trug das
Tal zwiſchen Steinberg und Galgenberg ausfüllte, ihr ett wieder ein
und lagerte hre⸗ bleihaltigen Harzſande ab, dann wieder vor dem von
Norden andrängenden Gle⸗

erwaſſer zurückzuweichen. In den Zwiſchen⸗
eiszeiten wurde aber nur ein geringer Teil des Harzes vom Eiſe en
daher die nur chwachen Schichten des Innerſte⸗Sandes. Petrefakten oder
Tierreſte wurden in den San  en nur enig gefunden Der Innerſte⸗
Sand führte kleine, cht zerfallende Muſchelſchalen; in den gelben Sanden
wurden einige größere Knochen gefunden

Doch nicht allein die Gletſcherwäſſer ſind bis in unſere Gegend vor⸗
gedrungen, ondern auch er ſelbſt ſtießen bis ierher vor An˖ der
Nordſeite des Hügels lag in etwa eter T  jefe eine deutliche rund⸗
moräne von etwa 1/½ eter Mächtigkeit, die ſchwediſchen Granit und euer.  =
ſteine in Stücken bis Kopfſtärke enthielt. Die Grundmoräne war überlagert
von Lößlehm, auch etwa 1/2 teter ſtarke der dann von dem gelben
Sande überdeckt war Auf 1e Eiszeit, in der ſich die Grundmoräne ab  1
lagerte, folgte demnach eine Steppenzeit mit Lößbildung, der dann die Ab⸗
wäſſer der nicht mehr bis n unſere Gegend vorſtoßenden Gletſcher folgten
Auch der üdſeite des Hügels vor der Wohngruübe 4 erſtreckte ſich rund⸗
moräne keilförmig in die Sandſchicht Eine Grundmoräne lag in
einer änge von eter und einer Stärke von aſt 1/2 eter linſenförmig in
1e Sandſchicht eingebettet. Hier wurde ein tück eines Ammoniten gefun⸗
den Die Moräne iſt von den ſpäteren Gletſcherwäſſern wieder aufgearbeitet.
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Als im X5  S  ahre 1921 die Abtragung fortgeſetzt wurde, fand ich geologi

folgenden Befund Dem Hügel war nach üden eine Schotterterraſſe vor
gelagert, in der die verſchiedenartigſten Geſteine ſich fanden: Feuerſtein,
alk⸗ und Sandſtein, Granit, Funde aus dem Muſchelkalk und aus der
Jura (Malm) mit eingebetteten Muſcheln Auch verſchiedene Ammoniten
in Reſten kamen vor, odann Schwefelkies und das Bodenſtück einer Koralle

ma erſchwanden die Sandſchichten, und der iaston trat
die Oberfläche, in dem ich aea und gut ausgebildete Ammoniten in
Unzahl fand, aber die meiſten zerfielen Pulver. anze Schichten des

Liastones bedeckt mit gelben Ammonitenreſten, deren rvuttur noch
deutlich erkennbar war, die aber bei Berührung zerfielen; nur bei wenigen
Exemplaren gelang die Präparierung. Eiſennieren fanden ſich in großer
Zahl Auffallend ind die nach Gliedern ſich deutlich abſetzenden Gebilde
größerer und kleinerer orm Innerhalb eines kleinen Gliedes dieſer Ge⸗

=
bilde fand ſich der eutliche Abdruck eines Ammoniten; einem andern war
ein Ammonit aufgelagert. ine dieſer Gebilde hat eine änge von

Zentimeter und eſteht aus aneinander paſſenden iedern, von
denen das ſechſte noch eilbar ſein ſcheint Die San  en ehr
ar mit Knochen durchſetzt, doch ieſelben ſo mürbe, daß ein Her⸗
ausarbeiten unmöglich war
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Die prähiſtoriſchen Funde

Von den zahlreichen Funden habe ich HUr die charakteriſtiſchen an

gegeben. Die Sammlung der un füllt mehrere Schränke der rähi
ſtoriſchen Abteilung des Roemer⸗Muſeums.

An Werkzeugen fand ich 1915 ein Steinbeil in einer Tiefe von

Zentimeter in Vu Nrj iſt aus Sedimentgeſtein
gearbeitet, die Spitze zeigt Gebrauch herrührende Abſplitterungen. Der
Rücken iſt ar abgeſprungen. cr. 3 Auffallend an dieſem Steinbeil iſt
die der eite liegende Bohrung; die in der itte der Bohrung ſi

are

Anſchwellung läßt erkennen, daß die Bohrung von beiden Seiten aus

geſchah Das eil iſt beim Gebrauch der änge nach ſenkrecht geſpalten,
woher eS als einſeitig geſchäftet erſchein Daß die Beſchädigun erſt nach
Fertigſtellung des Beiles geſchah zeig die vollſtändig ausgeführte Bohrung

Ein zweites ſehr ſchönes Steinbeil zZeig neolithiſche. Form
Reich war die eute Urnenſcherben. Es wurden Scherben

ſowohl von ebrauchs⸗ al8 auch von Zierurnen gefunden; erſtere ind dick⸗
wandig und ziemlich roh gearbeitet, während die Scherben der Zierurnen
dünnwandig ſind und ſorgfältige Bearbeitung verraten. Auch ſind die
Gebrauchsurnen Gefäße von größerer Höhe und eite geweſen als die
Zierurnen. Auffallend war, daß oft Scherben in bedeutender enge an
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Stellen nach dem an der VU und in Päckchen von 3 — tück ge⸗

=
funden wurden, was darauf ießen läßt, daß man die zerbrochenen Urnen
einfach beiſeite warf in den flachen Teil der rube, nahe dem Dache, wo
ſie wenigſten im Wege agen

Die Stücke mit Verzierung zeigen deutlich ein Fortſchreiten der und
wei Stücke Nr und zeigen regelmäßige Vertiefungen, die auf dem
einen Nr durch chwachen Fingerdruck, auf dem andern mittels eines
dünnen en oder Strohhalms oder einer Federſpule hergeſtellt ind
Bei NrJ fällt die Anordnung chräger Linien wiſchen zwei Parallelen
auf Ganz infache Verzierungen ind durch Eindruck der Fingerſpitze her
eſtellt, Nr bei einzelnen Fingerabdrücken kann man deutlich den Ein⸗
druck des Fingernagels erkennen. Die Kleinheit der Fingerabdrücke, be⸗
onders bei Nr läßt darauf ießen, daß Frauenhände ätig Die
Verzierung erſtre ſich ber die ganze G der Urne. Die folgenden
Verzierungen ind reihenweiſe unterhalb des Randes angebracht. Ein tück
verrät ganz deutlich die Abſicht, eine zweireihige Verzierung dadurch erzu
ſtellen, daß mit den Fingerſpitzen das weiche Mater leinen Wülſten
zuſammengeſchoben iſt Nrj

Als ein Fortſſchritt kann es gedeute werden, daß bei Nr. die Ver⸗
ierung nur durch chwachen Nageldruck in regelmäßigen Abſtänden ewirkt
wurde und zwar durch den age der linken Hand

Zwei Randſtücke Nr und mit 1e einem uUckel, dem Vor⸗
läufer des Henkels, zeigen ſcharfe regelmäßige, in zwei Reihen angeordnete
Eindrücke Der pitze Gegenſtand iſt in den weichen Ton hineingedrückt;
das verraten die auf der Innenſeite der Urne den Eindrücken der Ußen⸗
eite entſprechenden Erhebungen.

Zwei andere mit Buckeln Nr 11 und zeigen außer
den ſtrichförmig angeordneten, beim Glätten des Tones entſtandenen
Fingereindrücken keine Verzierungen. Die cheinen, nach der Stärke
ihrer Wandungen Urteilen, größeren Gebrauchsurnen angehört aben

Auch Nr mit aufgeſetzter Leiſte iſt der Reſt einer Ge⸗

=
brauchsurne; oberha der Leiſte eutliche, abſichtlich hergeſtellte rich
verzierungen.

Ein intereſſanter Fund iſt tück Nr. 13, Randſcherbe mit zwei un  =  —
reihen. Die Vertiefungen ind mit einer ffenen Federſpule hergeſtellt, im
Grunde jeder einzelnen Vertiefung iſt deutlich der abgebrochene Tonzapfen
erkennbar:
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Ein merkwürdiger Fund iſt tück Nrj Randſcherbe mit mehreren
vollſtändigen Durchbohrungen, im Innern die aufgeworfenen Ränder der
Durchbohrungen. Welchen Zwecken mag dieſe Urne gedient haben? Die
meiſte Wahr  cheinlichkeit hat wohl die Annahme für ſich, daß das efa
der Milchwirtſcha diente, bei der Käſebereitung die Waddeke vom
Käſequark cheiden Könnte das efa nicht, mit glühenden Kohlen
angefüllt, als Ofen Zur Erwärmung der Wohngrube gedient haben? Hat

nicht vielleicht dieſes kleinere efa mit glühenden Kohlen gefüllt in
ein größere efa eſtellt, das Brennen esſelben von außen durch

Trocknen von innen unterſtützen? Zu dieſer Vermutung führte mich die
Beobachtung, daß die größeren dickwandigen Gebrauchsurnen außen vom
ran rot efärbt, innen dagegen arz ind

Die Stücke Nrj 15, 16, 17, 18, Randſtücke von Gebrauchsurnen, zeigen
primitive Verzierungen auf dem ande, die, wie die Nägeleindrücke ver⸗

raten, mit der Fingerſpitze hergeſtellt ſind
er dieſen charakteriſtiſchen Scherben wurden andere gefunden,

we wegen ihrer Ran  ildung bemerkenswert ind Dieſe Urnenſcherben
laſſen deutlich einen Fortſchritt der un vom einfachen chlichten an
bis Zum un  0 gekröpften an erkennen.

Eine Anzahl auf der Drehſcheibe hergeſtellter Urnenreſte iſt ein Beweis
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für die in römiſch⸗germaniſche Zeit datierende Beſiedelung unſerer
Gegend Eine gelb und rot gefärbte glaſierte Scherbe verrät die Beſiedelung
in jüngerer Zeit

nter den zahlreich gefundenen Tierknochen finden ſich beſonders viele
Hirſ und Eberſchädelknochen, ebenſo eine enge aufgeſchlagener Röhren  =
knochen und verſchiedene ne Auffallend iſt das Zentimeter ange
Stück eines mächtigen Beinknochens mit ſtarkem Gelenk Nr Eine
telle an dieſem Knochen verrät eine wiederausgeheilte Verwundung.

Dieſer Knochen lag außerhalb der ru NrJ in etwa 1,50 eter T

+☛

iefe
in der gelben Sandſchicht

Ein Zentimeter langes tück des unteren Teiles einer Hirſchſtange
Nr 37, zeig deutlich erkennbare Spuren menſchlicher Tätigkeit, Hiebſtellen,
um die Stange oberha der irn abzuſchlagen; en der enti⸗
meter im Umfang meſſenden Stange ſind abgeſplittert; lag in unmittelbarer
Nähe der Feuerſtelle in ru Nrj

In die gelblichen andſchichten eingebettet wurden einige Knochen
gefunden, ſo ein Schulterblatt und mehrere Röhrenknochen in der Nähe der
VUI Nrj 1; dieſe Tierreſte ſind er als die in der vVu gefundenen.

Am 1915 egte ich ein menſchliches Skelett frei; dasſelbe lag mit
dem opfe-na Oſten, das Geſicht nach gewandt. Der Kopf ruhte nach
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inks gedreht auf dem ausgeſtreckten linken Arm Die Beine Zur
Hockerſtellung nach oben ezogen Zur des Kopfes Steine
untergelegt. Grabbeigaben wurden nicht gefunden.

Einige Gelegenheitsfunde eiſerne äge und eine neuſilberne
Schnalle wirkten anfangs ſtörend Die beiden äge ind vor XNS  ahren
jedenfalls von der Oberfläche in einen von Tieren gegrabenen Gang ge—
raten, denn in einem ſo

en wurden ſie gefunden; ei ſind von Roſt ar
aufgetrieben. Die neuſilberne Schnalle wo ein rbeiter ausgegraben
en Es iſt anzunehmen, daß dieſelbe von der Oberfläche der ſenk
rechten Wand des Abtragungsprofils herabgefallen und hier von dem Ar
beiter gefunden iſt

An einer wurden in Zentimeter —  T  iefe e von er und
Gewebe gefunden; dieſelben agen iſoliert in der Nähe einer Wohngrube.

Am 1915 war Herr Profeſſor Schuchhardt aus Berlin hier, um

ſich die Fundſtelle und die un anzuſehen.
Der Plan des errn Oberbürgermeiſters Dr rlicher, eine der ohn

gruben erhalten und überbauen laſſen, konnte der ſpäter ein
tretenden finanziellen Lage nicht Z ur Ausführung kommen.

S


